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Symposium für alle anderen, ging 
es für die Konferenzteilnehmenden 
weiter zum Konferenzdinner, das 
nach einer Führung durchs Dähl-
hölzli genossen wurde.
Am zweiten Konferenztag wurde 
zuerst auf Schmerz-Management, 
das Tierwohl und Lahmheit einge-
gangen. An diesem Tag machte Prof. 
Dr. Karl Nuss aus Zürich den An-
fang. Er sprach über die Rolle von 
biomechanischen Faktoren bei Soh-
lenulcera. Gleich im Anschluss refe-
rierte Prof. Dr. Claudia Spadavec-
chia von der Vetsuisse-Fakultät Bern 
über Schmerz bei Rindern und wie 
man ihn messen kann. Als dritter 
Keynote Speaker machte Dr. Jon 
Huxley von der Universität von 
Nottingham darauf aufmerksam, 
dass das Wort «Lahmheit» für Tier-
ärzte und Landwirte häufig nicht 
die gleiche Bedeutung hat. Er be-
merkte bei seiner Forschung zum 
Thema Lahmheit, dass Landwirte 
nur bei hochgradig lahmen Kühen 
von Lahmheit sprachen, in leichte-
ren Fällen jedoch andere Umschrei-
bungen gebrauchten: «Sie ist nicht 
lahm, sie läuft nur nicht korrekt». 
Dadurch werden lahme Kühe häu-
fig erst behandelt, wenn sie hoch-

gradig lahm sind. Er plädierte da-
für, dass Lahmheiten bei Kühen wie 
Mastitiden behandelt werden sol-
len: Schnell und effektiv. Und er 
regte an, das Wort «Lahmheit» zur 
besseren Verständigung mit den 
Landwirten nur in hochgradigen 
Fällen zu verwenden.
Nach der Pause konnten in demsel-
ben Hörsaal weitere Vorträge zum 
Thema gehört werden, wobei auch 
Anne Kramer (über ultraschallge-
führte proximale paravertebrale 
Anästhesie bei Rindern) und Dr. 
Maher Alsaaod (über den Gebrauch 
von Infrarotthermographie zum 
frühen Entdecken von Infektiösen 
Klauenerkrankungen beim Rind) 
von der Vetsuisse-Fakultät Bern 
sprachen. Daneben wurde in einem 
zweiten Hörsaal zu den Themen In-
nere Medizin und Fütterung refe-
riert.
Der Nachmittag gehörte den The-
men Herdengesundheit und Hal-
tung, Infektionskrankheiten sowie 
Gynäkologie und Stoffwechsel. Wei-
tere fünf Vorträge wurden dabei 
von Sprechern der beiden Vetsuisse-
Fakultäten gehalten, und zwar von 
den Bernern Dr. Ioannis Magouras 
(Biosicherheitsmassnahmen für Be-

triebe in der Schweiz), Dr. Christoph 
Bernasconi (die Wahrscheinlichkeit 
der Freiheit von boviner Tritrichomo-
nas foetus in der Schweiz) und Dr. 
Caroline Frey (subklinische Besnoi-
tiose) sowie den Zürchern Prof. Dr. 
Ulrich Bleul (Dystokie aus der Pers-
pektive des neugeborenen Kalbes), 
Johannes Lüttgenau (Einfluss von 
Lipopolysacchariden auf den Gelb-
körper) und Stephan Purschke (Ef-
fekte von negativer Energiebilanz 
und suprabasalem Progesteronlevel 
auf Oestrusaktivität und Fruchtbar-
keit).
Nach diesem erneut sehr lehrrei-
chen Tag machten sich die Gäste auf 
die Heimreise, während die Austel-
ler ihre Stände abbauten und 15 von 
uns Helferinnen und Helfern das 
Gebäude wieder in seinen ur-
sprünglichen Zustand brachten. In-
nert Kürze erinnerte nichts mehr an 
die zwei vergangenen Tage. Den 
wohlverdienten Feierabend genos-
sen wir danach bei einem kühlen 
Bier.
Es war genial, an der Buiatrissima 
dabei zu sein und hinter die Kulis-
sen eines solchen Kongresses zu se-
hen!

Apéro im Dählhölzli vor dem Konferenzdinner
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Am Institut für Veterinärbakteriologie, Vetsuisse- 
Fakultät Bern, wurde ein Residency Programm zur  
Erlangung des Diplomate of the American College  
of Veterinary Microbiologists (ACVM) eingeführt.

Autor: Joachim Frey

Die Motivation, sich dem 
amerikanischen College 
anzuschliessen, entstand 

dadurch, dass es für die Fachberei-
che Bakteriologie und Virologie 
kein Europäisches College gibt, mit 
dem sich unsere Kolleginnen und 
Kollegen, welche sich für veterinär-
medizinische Infektionsdiagnostik 
von Tierkrankheiten und Überwa-
chung von Tierseuchen interessie-
ren, spezialisieren können. Da die 
meisten Erkrankungen bei Tieren 
jedoch durch bakterielle oder virale 
Infektionen verursacht werden, ist 
eine vertiefte Ausbildung in veteri-
när-medizinischer Mikrobiologie 
von zentraler Bedeutung.

Das ACVM Residency-Programm 
startet mit einer einjährigen Dokto-
randentätigkeit, während der im 
Rahmen einer bakteriologisch aus-
gerichteten Dissertation die Grund-
lagen für die weitere Ausbildung 
gelegt werden. Daran schliesst sich 

eine 2-jährige Weiterbildungsphase 
in labormedizinischer Diagnostik 
unter der Leitung eines Diplomate 
ACVM an, deren Abschluss sowohl 
die Prüfung zum Schweizerischen 
FVH für Labor- und Grundlagen-
medizin mit Hauptfach Bakteriolo-
gie, als auch das Examen zum Dip-
lomate des American College of 
Veterinary Microbiologists bildet. 
Das Examen zum Diplomate ACVM 
wird nach vorgängiger erfolgreicher 
Evaluation der Kandidaten durch 
das ACVM Komitee, jeweils im De-
zember in Chicago IL, USA abge-
legt.

Es wird erwartet, dass erfolgreiche 
Kandidatinnen und Kandidaten be-
reit sind, sich für eine weitere Phase 
von drei Jahren als Tutorin bzw. Tu-
tor für die Ausbildung nachfolgen-
der Kandidatinnen und Kandidaten 
zu engagieren und dabei als Diag-
nostik-Assistent/in an einem Insti-
tut zu arbeiten. 

Das neue Residency Programm an 
der Abteilung ZOBA des Institutes 
für Veterinär-Bakteriologie soll Ve-
terinärmedizinerinnen und Veteri-
närmedizinern, die sich in diagnos-
tischer Mikrobiologie spezialisieren 
möchten, die Möglichkeit bieten, 
nebst dem nationalen FVH-Titel 
auch ein international anerkanntes 
Diplom zu erwerben.

Dr. med. vet. Stefanie Gobeli Bra-
wand hat mit Erfolg ihr Examen in 
Chicago bestanden und ist damit 
die erste Diplomate, die Ihre Ausbil-
dung an der Vetsuisse Fakultät ab-
solviert hat. Dank dem professionel-
len Einsatz von Dr. med vet 
Francesco Origgi als Tutor und von 
Dr. med. vet. Davide Giovanardi  
Verona, Italien als Mentor (beide Di-
plomate ACVM), konnte die erste 
Kandidatin ihre Ausbildung unter 
optimalen Bedingungen absolvie-
ren und ihren Titel zum Diplomate 
of AVCM erwerben.

Ich gratuliere Stefanie Gobeli Bra-
wand ganz herzlich zu Ihrem ACVM 
Diplomate und danke Francesco 
Origgi für sein erfolgreiches Enga-
gement als Tutor.

ACVM Residency Programm und 
erste ACVM Diplomate am 
Institut für Veterinärbakteriologie Bern
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Weniger lahme 
Schafe dank neuer 
Diagnostik
Die Moderhinke ist ein hartnäckiges und Tierschutz-relevantes Bestandesproblem in der 
Schweizer Schafhaltung. Das Institut für Veterinärbakteriologie und die Wiederkäuerklinik  
in Bern haben im Rahmen einer umfassenden Zusammenarbeit einen diagnostischen Test  
entwickelt, der die Bekämpfung der Moderhinke in Zukunft unterstützen wird.

Autorin: Anna Stäuble, 

med. vet. Nutztierklinik, 

Vetsuisse Fakultät, Universität Bern

Die Moderhinke des Schafes 
ist eine schmerzhafte und 
ansteckende Klauener-

krankung. Die Ansteckung erfolgt 
meist über kontaminierte Weiden 
oder Ställe, da der Erreger der Mo-
derhinke, Dichelobacter nodosus, in 
der Umwelt gut überlebt. Nach initi-
aler Entzündung der Haut des  
Zwischenklauenspaltes kommt es 
zu einer fortschreitenden Untermi-
nierung des Klauenhornes (Abb. 1) 
und im Endstadium letztendlich 
zum Verlust des gesamten Horn-
schuhs. Dieser Prozess ist für die 
Tiere äusserst schmerzhaft und 
führt zu wirtschaftlichen Einbussen. 
Die Erkrankung gilt weltweit als 
eine der wichtigsten Lahmheitsur-
sachen in Schafbeständen. Auch in 
der Schweiz wurde jüngst in einer 

Umfrage bestätigt, dass über die 
Hälfte der Schweizer Schafzüchter 
Probleme mit Moderhinke haben 
(D. Greber, Masterarbeit, Nutztier-
klinik, Vetsuisse, Universität Bern). 
Insbesondere gilt die gemeinschaft-
liche Sömmerung im alpinen Raum 
als wichtiger Risikofaktor für die 
Verbreitung.
Seit den 90er Jahren wird ein syste-
matisches Sanierungsprogramm 
durch den Beratungs- und Gesund-
heitsdienst Kleinwiederkäuer (BGK) 
angeboten. Dieses muss jedoch nicht 
in allen Kantonen obligatorisch vor 
der Sömmerung durchgeführt wer-
den, was zu einem erheblichen Re-
servoir an unsanierten Tieren führt. 
Auch in sanierten Herden kommt es 
immer wieder zu spontanen Re-In-
fektionen, deren Ursachen nicht im-

mer restlos geklärt werden können. 
Diese Umstände hängen u.a. mit 
den beschränkten diagnostischen 
Möglichkeiten zusammen: Die Dia-
gnose Moderhinke wird klinisch 
durch die Klauenunterschung ge-
stellt. Das Erkennen einer fortge-
schrittenen Erkrankung ist zwar 
problemlos, allerdings können 
milde, meist frühe Infektionen 
durch die Klauenuntersuchung nur 
sehr beschränkt diagnostiziert wer-
den. Tiere, die zum Zeitpunkt der 
Klauenuntersuchung noch klinisch 
unauffällig sind, werden nicht er-
kannt, sind aber oft Träger von be-
sonders hohen Mengen des Krank-
heitserregers D. nodosus. Dies verur-
sacht eine breite Streuung des 
Erregers in der Umwelt und führt 
zu Neuinfektionen von Herden.
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Zielsetzungen des  
Diagnostikprojektes
Die Arbeitsgruppe Moderhinke hat 
sich seit 2010 der systematischen Er-
forschung der Verbreitung der Mo-
derhinke in der Schweiz und der 
Erarbeitung von verbesserten Be-
kämpfungsstrategien verschrieben. 
Sie setzt sich zusammen aus Vertre-
tern des Kantonalen Veterinäramtes 
Graubünden, dem Beratungs- und 
Gesundheitsdienst für Kleinwieder-
käuer (BGK), dem Schweizerischen 
Schafzuchtverband (SSZV), der 
ETH Zürich, der Hochschule für Ag-
rar-, Forst-, und Lebensmittel- 
wissenschaften (HAFL) und der 
Vetsuisse-Fakultät Bern. Im Auftrag 
dieser Arbeitsgruppe wurde in Bern 
unter wissenschaftlicher Leitung 
von Prof. Joachim Frey (IVB) und 
Prof. Adrian Steiner (Wiederkäuer-
klinik) das Diagnostikprojekt durch-
geführt.
Das Ziel dieser Studie war es, das 
Vorkommen von gut- und bösarti-
gen Stämmen von D. nodosus aus 
verschiedenen Ländern auf moleku-

largenetischer Ebene zu untersu-
chen und damit Einblick in die mo-
lekulare Epidemiologie virulenter 
und benigner Varianten von D. no-
dosus in Mitteleuropa zu erhalten. 
Diese Erkenntnisse wurden in einer 
weiteren Phase des Projektes ge-
nutzt, um einen neuen molekularen 
Test, beruhend auf einer kompetiti-
ven real-time PCR, zu entwickeln, 
der zur Erfassung von D. nodosus in 
klinischem Material und zur gleich-
zeitigen Differenzierung virulenter 
und benigner Stämme dient.

Untersuchung des  
Erbgutes von  
D. nodosus

Um die kostspielige und fehleran-
fällige bakterielle Kultur von D. no-
dosus-Feldstämmen zu umgehen, 
wurden eine einfache Tupferme-
thode und ein neues Puffersystem 
evaluiert. Dabei wird vom Zwi-
schenklauenspalt Material gewon-
nen (Abb. 2), in einer Pufferflüssig-
keit konserviert (Abb. 3), so dass es 

danach ungekühlt ins Labor trans-
portiert werden kann. Die aufgerei-
nigte DNA ist unbeschränkt bei  
-20 °C  haltbar. In einer Auswahl  
von 75 Proben aus der Schweiz, 
Frankreich und Deutschland wur-
den die drei Hauptvirulenz-Gene 
von D. nodosus, aprV2/B2, aprV5/B5 
und bprV/B isoliert und sequenzi-
ert. Diese Gene kodieren für Elas-
tase/Proteasen, Enzyme, welche 
von D. nodosus produziert werden, 
und die in der Lage sind, Haut- 
und Hornbestandteile der infizier-
ten Schafklaue zu zersetzen.

Diese Studie zeigte, dass die viru-
lente, AprV2-positive Variante von 
D. nodosus bei Tieren von Herden 
mit Moderhinke vorkommt, und 
zwar in auffällig hohen Konzentrati-
onen bei Tieren, die zum Zeitpunkt 
der Probeentnahme noch keine 
Symptome zeigten. In gesunden 
Herden wurde entweder gar kein D. 
nodosus diagnostiziert oder es wurde 
D. nodosus mit dem Gen für die beni-
gne Variante des Elastase Enzyms 
AprB2 isoliert (Stäuble et al., 2014a). 
Diese Studie bestätigte damit Resul-

Abb. 1: Schafklaue mit mittlerem Schweregrad von Moderhinke. An beiden 
Klauen ist das axiale Wandhorn nekrotisch verändert und weist einen 
schmierigen Belag auf. Bei diesen Symptomen ist auch ein typisch süsslicher 
Anaerobier-Geruch wahrnehmbar (Photo: Frau Rita Lüchinger).

Abb. 2. Der Zwischenklauenspalt wird mit einem sterilisierten Baumwolltupfer 
beprobt (Photo: Dr. Jürg Eitel).
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tate einer australischen Untersu-
chung, die mit je einem virulenten 
und benignen Referenzstamm von 
D. nodosus durchgeführt wurde 
(Kennan 2011).

Entwicklung eines  
PCR Testes
Da gezeigt werden konnte, dass die 
Gene aprV2 (virulente Variante von 
D. nodosus) und aprB2 (benigne Vari-
ante) sich an einer einzigen, klar de-
finierten Stelle unterscheiden 
(Stäuble et al. 2014a), wurde eine 
real-time PCR entwickelt, welche 
gezielt die betreffende Position  
im aprV2/B2 Gen unterschiedet 
(Stäuble et al., 2014b). Damit lässt 
sich in klinischen Proben einfach 
und sicher feststellen, wieviel und 
welche Variante von D. nodosus vor-
handen ist. Dies geschieht in ein 
und demselben Reaktionsgefäss, 
womit sich deutliche Zeit- und Ma-
terialeinsparungen erzielen lassen.
Unsere DNA Sequenzdaten zeigen, 
dass der neue Test mit einer 100%-

igen Genauigkeit bösartige und gut-
artige Stämme korrekt erkennt und 
voneinander unterscheidet. Um 
festzustellen, ob sich der Test auch 
in klinischen Tupferproben effizient 
anwenden lässt, wurden 200 Proben 
aus sanierten und aus Moderhinke-
betroffenen Betrieben getestet. In 
den betroffenen Herden wurden 
weit mehr Schafe als Träger der vi-
rulenten Stämme identifiziert als 
nur die hinkenden Tiere. Dies zeigt, 
dass sich der Test dazu eignet, infi-
zierte Tiere frühzeitig zu erkennen, 
um notwendige Massnahmen wie 
das Absondern von D. nodosus Trä-
gertieren einzuleiten und dadurch 
die Verbreitung der Krankheit ein-
zudämmen.

Schlussfolgerungen

Die hiermit abgeschlossene Projekt-
Etappe zur Diagnostik der Moder-
hinke hat erstmals wertvolle Ein-
sichten über D. nodosus-Stämme in 
Schafbetrieben Mitteleuropas erar-
beitet und damit eine Grundlage ge-

schaffen, um künftig fundierte Er-
kenntnisse zur Rolle von D. nodosus 
Stämmen bei der Entstehung dieser 
multifaktoriellen Erkrankung bes-
ser zu verstehen. Die neu entwi-
ckelte kompetitive real-time PCR 
Methode liefert einen sicheren  
und schnellen Nachweis und eine 
Virulenztypisierung von D. nodosus  
direkt aus klinischen Proben und  
erlaubt dadurch nachhaltige Be-
kämpfungsstrategien.

Referenzen:
Kennan, R.M., Han, X., Porter, C.J., Rood, J.I., 2011. 
The pathogenesis of ovine footrot. Vet. Microbiol. 
153, 59–66.

Stäuble, A., Steiner, A., Normand, L., Kuhnert, P., 
Frey, J., 2014a. Molecular genetic analysis of Diche-
lobacter nodosus proteases AprV2/B2, AprV5/B5 
and BprV/B in clinical material from European 
sheep flocks. Vet.Microbiol. 168, 177-184.

Stäuble, A., Steiner, A., Frey, J., Kuhnert, P., 2014b. 
Simultaneous detection and discrimination of vi-
rulent and benign Dichelobacter nodosus in sheep 
of footrot affected and in clinically healthy flocks 
by a competitive real-time PCR. J. Clin. Microbiol. 
doi:10.1128/JCM.03485-13

Abb. 3.  Die Tupfer werden im Puffer getränkt. Die Microtiter-
Platte mit Puffer kann je nach Bedarf bis 100 Proben fassen und 
kann ungekühlt ans Labor versandt werden.

Abb. 4.  Gesunde Tiere sind ein Hauptziel des Tierschutzes und wesentlich für die öffentliche 
Gesundheit. Walliser Schwarznasenschafe (Photo J. Frey).
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Jahreskonferenz 
VPHI, ILS und EPI ZH 
am 4. Dezember 2013
Dieses Jahr wurde die Jahreskonferenz  
Veterinary Public Health wieder in einer  
Zusammenarbeit des VPH Instituts (VPHI, 
Vetsuisse Bern), des Instituts für Lebensmit-
telsicherheit (ILS, Vetsuisse Zürich) und der 
Abteilung für Epidemiologie (EPI, Vetsuisse 
Zürich) durchgeführt.

Der Anlass, zu dem die Institutionsleiter Prof. Gertraud 
Schüpbach, Prof. Roger Stephan und Prof. Paul Torger-
son eingeladen hatten, fand im NLG der Vetsuisse Fa-
kultät, Universität Bern, statt. In 17 Kurz- und zwei Ple-
nar-Vorträgen wurden mittels der Themenfelder 
Surveillance (von Daten zu Informationen), Tierschutz 
(methodische Weiterentwicklung, Translation), Lebens-
mittelsicherheit und Zoonosen (Labormethoden, Aus-
brüche, Antibiotika-Resistenzen) sowie Mastitis (Epide-
miologische, Ökonomische und Sozio-Psychologische 
Aspekte) die laufenden Arbeiten, aber auch die Viel-
schichtigkeit des Bereiches VPH den fast 100 Teilneh-
merInnen eindrücklich vor Augen geführt. Kaffee- und 
Mittagspause boten ein gutes Umfeld, mit den Referen-
tInnen ins Gespräch zu kommen und Fragen zu den Pro-
jekten zu diskutieren.

Annual VPHI, ILS and 
EPI ZH conference  
on Dec. 4th, 2014
This years’ annual Veterinary Public Health 
conference again was jointly organized by the 
Veterinary Public Health Institute (VPHI, 
Vetsuisse Bern), the Institute of Food Safety 
(ILS, Vetsuisse Zürich)  and the Division of 
Epidemiology (EPI, Vetsuisse Zürich). 

The event, to which the institute chairs Prof. Gertraud 
Schüpbach, Prof. Roger Stephan and Prof. Paul Torger-
son had invited, took place in the large auditorium 
(NLG), Vetsuisse Faculty, University of Bern. In 17 short 
and two plenary presentations (Drs. Fernanda Dorea 
and Anou Dreyfus) an overview was given on running 
research projects and relevant topics in the areas of sur-
veillance (from data to information), animal welfare (re-
finement of methods, translation), food safety and zoo-
noses (detection, outbreaks, antimicrobial resistance) 
and mastitis (epidemiological, economical and socio-
psychological aspects) to the almost 100 participants. 
Coffee and lunch breaks provided ample opportunity to 
interact with the lecturers and other participants.
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Michael 
Hengartner –  
neuer Präsident des 
Vetsuisse-Rates
Seit 1. Februar 2014 hat der Vetsuisse-Rat ein neues  
Mitglied und gleichzeitig einen neuen Präsidenten. Hier eine 
kurze Vorstellung, wie sie in den Medien zu lesen war.

Autor: Felix Althaus

Michael Hengartner, gebo-
ren 1966 in St. Gallen, ist 
schweizerisch-kanadi-

scher Doppelbürger. Er wuchs in 
Québec City auf und studierte dort 
an der Université de Laval Bioche-
mie. Er promovierte 1994 am Massa-
chusetts Institute of Technology im 

Labor von Nobelpreisträger H. Ro-
bert Horvitz. Danach leitete er bis 
2001 eine Forschungsgruppe am 
Cold Spring Harbor Laboratory in 
den USA. Im Jahr 2001 wurde er auf 
die neu eingerichtete Ernst-Hadorn-
Stiftungsprofessur am Institut für 
Molekulare Biologie der Universität 

Zürich berufen. Von 2009 bis 2014 
war er Dekan der Mathematisch-
naturwissenschaftlichen Fakultät 
der Universität Zürich.
Michael Hengartner absolvierte ei-
nen Executive MBA an der IMD 
Lausanne und wurde für seine 
bahnbrechende Forschung zur mo-
lekularen Basis der Apoptosis mit 
zahlreichen Auszeichnungen ge-
ehrt; unter anderem erhielt er 2006 
den Nationalen Latsis Preis der 
Schweiz. 2010 wurde ihm der Lehr-
preis (Credit Suisse Award for Best 
Teaching) der Universität Zürich 
verliehen.
Wir begrüssen den neuen Vetsuisse-
Ratspräsidenten herzlich und wün-
schen Ihm eine glückliche Hand bei 
der Vetsuisse-Fakultät !

Der Vetsuisse- Pin steckt bereits  
auf der UZH-Kravatte.

Bild: F. Brüderli
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Staatsfeier in Bern
Autorin: Susanne Portner

Trotz den bevorstehenden Fei-
ertagen fanden sich am 20. 
Dezember 2013 zahlreiche 

Familienangehörige und Gäste zur 
Staatsfeier mit den neu diplomier-
ten Tierärztinnen und Tierärzten im 
von Roll-Areal ein.
Nach der Begrüssung durch Dekan 
Andreas Zurbriggen, wandte sich 
der Direktor des Bundesamtes für 
Lebensmittelsicherheit und Veteri-
närwesen (BLV), Prof. Hans Wyss, 
an die neuen Tierärztinnen und 
Tierärzte. 

Anlässlich der Staatsfeier werden 
traditionell auch die Fakultätspreise 
des letzten Studienjahres sowie der 
Jean-Pierre Miéville-Preis verliehen. 
Dr. Regula Hauswirth, Institut für 
Genetik, konnte den Preis für ihre 
Dissertation: «Mutations in MITF 
and PAX3 Cause «Splashed White» 
and Other White Spotting Phenoty-
pes in Horses» entgegen nehmen. 
Der Preis für die beste wissenschaft-
liche Arbeit wurde 2013 zwei Mal 
verliehen, an Ghalia Boubaker,  

Institut für Parasitologie, für 
ihre Arbeit mit dem Titel: «A 
Multiplex PCR for the Simulta-
neous Detection and Genoty-
ping of the Echinococcus granulo-
sus Complex» und an Eman 
Hamza, PhD, Abteilung für ex-
perimentelle klinische For-
schung, für die Arbeit: «In vitro 
induction of functional allergen-
specific CD4+ CD25high Treg cells 
in horses affected with insect bite 
hypersensitivity».
Der Prix Jean-Pierre Miéville wurde 
vom Stiftungsratspräsidenten, Prof. 
Jacques Nicolet, an Frau Paulin Jir-
kof, Institut für Labortierkunde, 
Vetsuisse Fakultät Zürich für die 
hervorragende Arbeit «Tierschutz in 
der biomedizinischen Forschung – 
Belastungsbeurteilung anhand spe-
zifischer Verhalten bei Labormäu-
sen» überreicht. 

Bevor den 53 Diplomandinnen und 
Diplomanden von der Präsidentin 
der Lehrkommission, Prof. Maja  
Suter, die Masterdiplome überreicht 
wurden, bedankten sich die ehema-
ligen Studierenden beim Studienko-

ordinator, Dr. Peter Stucki, für  
seine immerwährende Unterstüt-
zung und Geduld und gaben mit 
einer kurzen Präsentation ihren An-
gehörigen einen Einblick in das Stu-
dentenleben. 

Nebst dem Masterdiplom erhielten 
die Staatsabgängerinnen und Staats-
abgänger vom Dekan einen Vetsu-
isse-Pin und vom Präsidenten des 
Vereins Alumni, Dr. Andreas Lugin-
bühl, eine Freimitgliedschaft für ein 
Jahr. 
Der Abschluss der Feier bildete wie-
der ein feiner Apéro bei dem sich die 
Diplomandinnen und Diploman-
den feiern lassen konnten. 

Diplomandinnen und Diplomanden Vetsuisse Bern 2014

Preisträger der Fakultätspreise und des Jean-Pierre 
Miéville-Preis. Drs. Ghalia Boubaker, Regula  
Hauswirth, Paulin Jirkof und Eman Hamza (v.l.n.r)
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Diplomfeier 2014  
in Zürich
Am 30. Januar 2014 haben 60 Studierende 
das eidgenössische Diplom als Tierärzte 
ausgehändigt erhalten. Die traditionelle 
Diplomfeier fand in der  Paulus-Kirche 
statt. Der Dekan begrüsste einleitend die 
rund 500 Gäste und Angehörigen und 
gratulierte den neuen Tierärztinnen und 
Tierärzten. Er betonte, dass sie sehr hohe 
Anforderungen erfüllen mussten, und 
dass statistisch gesehen nur jede vierte 
Bewerbende, die sich für den Studien-
gang Veterinärmedizin interessiert, das 
Ziel des Staatsexamens erreicht. Er erin-
nerte daran, dass sie das Diplom einer 
ehrwürdigen und exzellenten Veterinär-
schule erworben hätten, die im 194. Jahr 
seit ihrer Gründung zu den besten in Eu-
ropa gehöre. Die beste Absolventin, Frau 
Cristina Gattiker, erhielt grossen Applaus 
für ihre Spitzenleistung, einen Noten-
durchschnitt von 5.88. Sie erhielt aus  
den Händen des Alumnipräsidenten,  
Dr. Enzo Fuschini, den Alumnipreis. 
Gleichzeitig erwarb sie an diesem Tag 
auch den Titel einer Doktorin der Veteri-
närmedizin. Dass sie gleichzeitig als Se-
mestersprecherin auch noch die Festan-
sprache für die Studierenden hielt, 
rundete das Bild perfekt ab. Die Feier 
wurde von den zügig-melancholischen 
Klängen der Formation ‚Musique en 
route’ begleitet, die unter der Leitung des 
Bandleaders der Vetsuisse-Band, Tom Ta-
fel, steht. Ein Apéro riche rundete die 
Feier ab, man sah viele zufriedene Ge-
sichter bei Eltern, Angehörigen  und Dip-
lomierten. 

Der Dekan gratuliert Cristina Gattiker zum besten Abschluss.

‚Musique en route’ sorgte für festliche Stimmung.

Das Apéropublikum verfolgt Reminiszenzen aus dem Studium..
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Autorin: Sarah Blaser

Früh-Berufswahl im Kindergarten? 
So ähnlich musste es wohl für Aus-
senstehende am fröhlichen Ab-
schlussabend vom Projekt «Spital» 
der Grundstufe Mönchaltorf ausge-
sehen haben. Doch dazu später.
Simon, unser jüngerer Sohn, besucht 
die Grundstufe bei zwei innovati-
ven Lehrerinnen, die jedes Jahr ein 
grösseres Projekt wie ein Musical 
oder eine Kunstausstellung mit den 
Kindern in Angriff nehmen. 
Ein Kind aus der Klasse war schwer 
erkrankt und musste immer wieder 
im Kinderspital behandelt werden. 
Dadurch waren die Kinder am 
Thema Spital sehr interessiert. So 
stand das diesjährige Projekt bald 
fest, die Voraussetzungen dazu wa-
ren ideal. Unter den Eltern waren 
ein Arzt vom Kinderspital Zürich, 
eine Pharma-Assistentin und ich als 
Hauswirtschaftliche Leiterin vom 
Tierspital Zürich vertreten. 

Spital / Tierspital  
Ein Projekt in der Grundstufe 
Mönchaltorf ZH

Eine Idee nimmt  
Gestalt an
Gespannt starteten die Kinder, Leh-
rerinnen und einige Eltern mit dem 
Umbau der beiden Klassenzimmer. 
Ein Humanspital sollte entstehen, 
mit Empfangsbereich, 2 Abteilungs-
zimmern mit Bett, einem OP, Cafete-
ria sowie einer Abteilung Physio-
therapie. Im zweiten Schulzimmer 
galt es das Tierspital und eine Apo-
theke einzurichten. 
Die Kinder malten und bastelten 
drei Wochen lang. Ein Ambulanz-
fahrzeug, Rotkreuz- und grüne 
Apothekenschilder, bunte Papier-
blumen und selbstgemachte Lam-
penschirme für die Cafeteria. An-
meldeformulare und Etiketten, 
Futtertüten für Hunde, Katzen und 
Elefanten wurden geklebt. Mit Ta-
schenlampen und Kartonschachteln 
entstanden Röntgengeräte.
Das Kinderspital sowie das Tierspi-
tal Zürich wurden um einige Hand-

schuhe, Spritzen, Verbandsmaterial 
und Infusionsschläuche erleichtert. 
Giraffenknochen, OP-Tücher, Krü-
cken, Röntgenbilder, Stethoskope 
und sogar ein richtiges kleines Pfer-
demodell fanden den Weg in die 
Grundstufe. Eine Mutter nähte 
Mini-Arbeitskleider für die ganze 
Klasse!
Herzlichen Dank an dieser Stelle für 
die tolle Unterstützung von allen 
Seiten!
In der Physiotherapie standen den 
«Patienten» Matten, Sitzbälle, far-
bige Knetbälle sowie ein auf den Bo-
den geklebter «Wasser-Parcours» 
zur Verfügung. Der Platz für den 
normalen Schulablauf wurde im-
mer kleiner...
Unter Anleitung der Pharma-Assis-
tentin trockneten und mischten die 
Kinder Tee und stellten eine Salbe 
für den Abschlussabend her. 

Medizin zum Anfassen

Nach den Frühlingsferien hatten die 
Kinder zwei Wochen lang die Gele-
genheit, sich neben dem Schulunter-
richt spielerisch ins Thema Medizin 
zu vertiefen. 
Dazu habe ich den Lehrerinnen ei-
nige Fragen gestellt: 

Was hat die Kinder am Thema Medi-
zin besonders interessiert?
Die Vielseitigkeit des Themas faszi-
niert alle Kinder. Kinder zeigen viel 
Mitgefühl, wenn es um Krankheiten 
und Verletzungen geht. Deshalb 
sind sie in ihrer Rolle als «Helfer in 
der Not» alle sehr glücklich. Da un-
sere «Patienten» oft schwere Unfälle 
haben, ist das Röntgen und das 
Operieren sehr wichtig.
Das leben in unserem Spital ist auf-
regend und die «Hunde» und «Kat-
zen» im Tierspital sind äusserst wi-
derspenstig. Sie wehren sich mit 
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ihren Krallen, knurren und fletschen 
die Zähne. 
Auch Beinbüche und Kopfverlet-
zungen führen zu argem Stöhnen 
und die Kinder identifizieren sich 
voll und ganz mit ihrer Rolle als Pa-
tient oder als Arzt. Sicher tragen die 
Arztkittel und das echte Stethoskop, 
die Gummihandschuhe etc. viel 
dazu bei. 

Gab es auch problematische Situatio-
nen wie Angst, Streit?
Zum Glück sind die Kinder so offen 
und unkompliziert. Es ist für sie 
ganz natürlich von ihren Arztkame-
raden untersucht zu werden und bis 
der Verband sitzt dauert es häufig 
eine Ewigkeit. Streit gab es nicht. Es 
war immer sehr friedlich. Man 
wollte ja helfen.
Die Kinder haben sich gut abgespro-
chen, auch dank den vielen Eltern, 
die uns beim Einrichten geholfen 
haben.

In welcher Abteilung haben sich die 
Kinder am liebsten aufgehalten?
Unsere Vorgaben haben dazu ge-
führt, dass in allen Bereichen viel 
gespielt wurde. 
Auch wenn die Kinder Vorlieben 
hatten, so war unser Ziel doch, dass 
kein Wettbewerb und keiner besser 
oder schlechter weg kommt. Glück-
licherweise haben wir dieses Ziel 
erreicht.

Welche Erfahrungen  können die Kin-
der aus diesem Projekt mitnehmen?
Einen entspannten Umgang mit 
dem Thema Spital. Viel Sachwissen, 
das auch durch unsere Inputs und 
durch einen Kinderarzt vermittelt 
wurde. Die Kinder wissen jetzt, dass 
es in uns ein Lunge, eine Leber ... 
gibt und dass Patienten nicht nur 
durch Tabletten geheilt werden kön-
nen. Sie verstehen nun den Ablauf 
im Spital.

Glücklicher Abschluss

Endlich fand der langersehnte 
Schlussabend statt - ein voller Er-
folg! 

Eltern, Geschwister, Göttis und 
Grosseltern durften sich mit ihren 
Unfällen und Krankheiten im Spital 
anmelden. 
Die Kinder am Empfang erfassten 
jeden Patienten im Karton-Laptop. 
Mit dem ausgefüllten Patientenblatt 
wurde man von einem jungen «Arzt» 
im Wartezimmer abgeholt, der ei-
nen meist erst mal röntgte. Er ent-
schied dann, ob man in den OP ver-
legt wurde oder sich auf einem Bett 
ausruhen musste. Einige Patienten 
durften sich gleich nach der Opera-
tion am reichhaltigen Buffet in der 
Cafeteria mit Pizza, Empanadas 
oder feiner Patisserie verpflegen. 
Mit welchem Eifer und wie auf-
merksam die Kinder ihre Jobs aus-
führten! Das Durcheinander war 
kunterbunt, aber klar geregelt. Es 
hat offenbar allen Beteiligten sehr 
viel Spass gemacht, sich mal in die 
umgekehrte Rolle zu begeben!
Oft gab es ganz amüsante Situatio-
nen. Der Patient mit einem Bein-
bruch wurde nach kurzer Ruhe-
pause und einer Tablette an Krücken 
direkt in die Physiotherapie zur 

Massage geleitet. Ein Arzt im OP 
fragte seine Patienten jeweils höf-
lich: «Welche Spritze möchtest Du, 
lieber gross oder klein?»
Die Tierärzte hatten viel zu tun. Die 
Tiere wurden angemeldet und ge-
wogen. Dann kamen sie auf den Be-
handlungstisch. Da war der Löwe, 
der sich seine Pfote verbrannt hatte. 
Die Pfote wurde mit reichlich Was-
ser besprüht und eingebunden. Eine 
Boa hatte zu viel gefressen und be-
kam eine Spritze gegen Bauch-
schmerzen. Einem jungen Plüsch-
hund musste der Arzt das Bein 
gipsen. 
Die als Tiere verkleideten Kinder in 
den Stallungen bekamen immer 
wieder Wasser und Futter und wur-
den von den Tierärzten regelmässig 
nach ihrem Befinden gefragt.
In der Apotheke durften die Besu-
cher Kräuter im Mörser verarbeiten, 
währenddessen die kleinen Apothe-
kerinnen einen ganzen Korb voller 
ABC-Tee und 123-Salbe verkauften. 
Der Erlös aus allen Verkäufen wurde 
übrigens ans Kinderspital Zürich 
überwiesen.
Die feinen Spezialitäten der Cafete-
ria reichten für mehr als die gut 70 
Personen, und so endete das Projekt 
mit vielen satten und glücklichen 
Patienten und Ärzten... 
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Erstes Eishockey-
Derby der Vetsuisse-
Fakultät Zürich

Autorenschaft: Angelika Schoster, 

Karin Federer und Colin Schwarzwald

Die Vorbereitungsarbeiten zu die-
sem Derby liefen bereits seit letztem 
Sommer. Es gelang uns, zwei  
motivierte Teams bestehend aus 
Spielerinnen und Spielern verschie-
dener «Erfahrungsstufen» (vom 
Hobby-Schlittschuhläufer bis zur 
Nationalligaspielerin) zusammen-
stellen, die sich dank der grosszügi-
gen Unterstützung der Provet AG 
Lyssach und der Visual Sonics Inc. 
Toronto am Spieltag in fakultätsei-
genen Trikots gegenüber stehen 
konnten.

Die ersten grösseren Herausforde-
rungen mussten dann schon in den 
Umkleidekabinen gemeistert wer-
den. «Welchen Teil der Ausrüstung 
muss ich nun in welcher Reihenfolge 
anziehen» und «was um Gottes wil-
len soll ich mit diesen Strapsen an-
fangen?» (Anm. der Redaktion: 
Diese Frage tauchte in der Männer-
garderobe auf – und zur Klärung: 
die Strapsen dienen der Befestigung 
der Stulpen…) 

Am Samstag 1. März 2014 fand das erste Eishockey-Derby zwischen Studierenden und  
Mitarbeitenden der Vetsuisse-Fakultät Zürich in der Eishalle im Sportzentrum Hirslen  
in Bülach statt.

Die Teams setzten sich wie folgt zusammen:

Studierende 

Laurin Kost (Captain)
Michael Stucki (Goalie)
Jasmin Steiner
Katrin Nabholz 
Livie Rüegg
Miriam Wittenwiler
Nico Bolz
Phillip Schwarz
Sarah Lais

Mitarbeitende 

Angelika Schoster (Captain)
Andreas Gutbrod (Goalie)
Andrea Danninger
Christian Gerspach
Claudia Hess
Colin Schwarzwald
Marcus Clauss
Martina (Ini) Mosing
Micäel Klopfenstein
Patrick Hügli
Rico Berry
Samuel Oppliger
Udo Hetzel
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Danach drehten alle ihre ersten Auf-
wärmrunden auf dem frisch polier-
ten Eisfeld. Der eine oder andere 
blaue Fleck kann wohl bereits die-
sen ersten Geh- bzw. Fahrversuchen 
auf dem Eis zugeschriebenen wer-
den...

Nach dem Aufwärmen und der offi-
ziellen Begrüssung der Spieler  
erteilte Katrin Nabholz, unsere Eis-
hockey-Nationalspielerin und Bron-
zemedaillengewinnerin der Olym-
pischen Spiele 2014 in Sotschi, einen 
Crashkurs zu den wichtigsten Ho-
ckey-Regeln, so dass der eigens en-
gagierte Schiedsrichter nicht ständig 
zum Pfeiferl greifen musste. 

Das erste Drittel war geprägt von 
gegenseitigem Kennenlernen, mit 
dem Ziel, die Schwächen und Stär-
ken des anderen Teams zu identifi-
zieren und die perfekte Aufstellung 
zu finden (zugegeben, das Ziel der 
«perfekten» Aufstellung war ziem-
lich hoch gegriffen und wurde wohl 
bis zum Ende nicht wirklich er-
reicht). Das Mitarbeitenden-Team 
musste dabei erkennen, dass der 
doch recht unerfahrene Goalie des 
Gegnerteams ein erstaunliches 
Quantum an Talent mitbrachte und 
die Studierenden eine beneidens-
werte Kondition besassen, so dass 
sie das Spiel auch mit nicht einmal 
zwei vollständigen Blöcken prob-
lemlos meistern konnten. Die Stu-
dierenden wiederum mussten er-
fahren, dass jüngeres Alter und 
bessere Kondition die grössere Er-
fahrung und die ausgefeilt-chaoti-
sche Spieltaktik der «Senioren» nicht 
unbedingt wettmachen konnten. 
Den Zuschauern, bei denen zahlen-
mässig fürs Derby im nächsten Jahr 
sicherlich noch einiges an Ausbau-
potenzial besteht, wurde in der 
Folge ein äusserst ausgeglichenes 
und faires Spiel ohne Strafen und 

Raufereien geboten (naja, Verteidi-
ger Gerspach warf zwischendurch 
mal Stock, Helm und Handschuhe 
aufs Eis, aber das hatte andere 
Gründe und wurde durch die Stu-
dierenden nicht als Provokation 
aufgefasst). Die Fans feuerten die 
Spieler lautstark an und konnten im 
Gegenzug auch mal das eine oder 
andere spielerische Missgeschick 
beobachten – jaja, Eis ist rutschig...

Nach einem hart umkämpften ers-
ten Drittel war der Spielstand bei 2:2 
ausgeglichen, und alle hatten sich 
eine Pause redlich verdient. 
Teamstrategien wurden besprochen 
und erfolgreich umgesetzt, so dass 
das Mitarbeitenden-Team im 2. Drit-
tel mit 4:2 in Führung gehen konnte. 
Die Spannung stieg dann wiederum 
im 3. Drittel, als die Studierenden 
den Rückstand verdienterweise 
aufholten und das Torverhältnis bis 
zum Ende der regulären Spielzeit 
auf 4:4 ausglichen. Die Kapitäne der 
Mannschaften entschieden sich dar-
aufhin, den Sieger des Derbys mit-
tels Penaltyschiessen zu eruieren. 
Die Spieler gaben nochmals vollen 
Einsatz – und dank der Glanzleis-
tung ihres Goalies konnte das Mitar-
beitenden-Team das Spiel schliess-
lich für sich entscheiden.

Prof. Mathias Ackermann, der als 
Vertreter der Fakultätsleitung mit 
seiner Frau als Zuschauer anwesend 
war, verlieh im Anschluss an das 
Spiel unter (beinahe) tosendem Ap-
plaus des Publikums den Wanderpo-
kal, der vom Dekanat der Vetsuisse-
Fakultät Zürich gesponsert worden 
war. Für jede Mitspielerin und jeden 
Mitspieler gab es ausserdem noch ei-
nen kleinen Pokal als Andenken und 
ein AktivGel, zur Verfügung gestellt 
von der Firma Schülke, zur Linde-
rung des zu erwartenden Muskelka-
ters (den selbstverständlich alle ver-
leugnet haben, mit denen wir bis 
heute gesprochen haben). 

Wir freuen uns, dass wir dieses erste 
Eishockey-Derby der Vetsuisse-Fa-
kultät Zürich erfolgreich organisieren 
und durchführen konnten. Und so 
hoffen wir, nächstes Jahr bei noch 
mehr Publikumsinteresse und mit ei-
nigen zusätzlichen Mitspielerinnen 
und Mitspielern vor gefüllten Tribü-
nen dieses Derby wiederholen und 
eventuell den Titel erfolgreich vertei-
digen zu können. Das Spiel wird am 
Samstag, 28. Februar, 9.00 - 11.00 Uhr 
stattfinden. 

Andreas Gutbrod, Goalie des Mitarbeitenden-
Teams, bewies am Spieltag, dass er nicht nur mit 
Latexhandschuhen und Skalpell sondern auch mit 
Lederhandschuh und grosser Kelle meisterhaft 
umgehen kann.

Prof. Mathias Ackermann gratuliert nach der Po-
kalübergabe Angelika Schoster, dem Captain des 
Mitarbeitenden-Teams, zum Sieg des ersten Eis-
hockeyderbys der VSF Zürich.
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Was zeichnet einen guten 
Coach aus?  
Virbac Best Coach Award 
2014
Autorenschaft: Heike Botha und Tina Kleeb

In diesem Jahr verlieh der 5. Jahres-
kurs mit grosszügiger Unterstüt-
zung der Firma Virbac den «Virbac 
Best Coach Award» zum dritten Mal 
in Folge. Philipp Zerbe hat diesen 
Award ins Leben gerufen um die be-
sonderen Leistungen der betreuen-
den Assistenten im Rotationsjahr zu 
anerkennen. Die Kompetenzen, die 
einen guten Coach ausmachen  
sind mannigfaltig. Sie beinhalten 
unter anderem das Vermögen, die 
Studierenden in den praktischen 
Arbeitsalltag zu integrieren, ihnen 
zu helfen das theoretische Wissen 
mit der klinischen Arbeit zu ver-
knüpfen, die Freude am Beruf und 
die Wertschätzung dem Tier gegen-
über zu vermitteln, sowie noch viele 
weitere Herausforderungen.

Wir freuen uns sehr bei diesem An-
lass med. vet Fabia Simona Wyss 
zum ersten Platz und Dr. med. vet. 

Benjamin Möller und Dr. med. vet. 
Wanda Burkhardt zum gemeinsa-
men zweiten Platz zu gratulieren. 
Herr Heeb, Geschäftsleitung der 
Firma Virbac in Zürich, überreichte 
den glücklichen Coaches die je 500 
Franken Geldgutscheine und die 
Urkunden. Ganz herzlich möchten 
wir auch den Fachvereingewinnern 
gratulieren, auch sie haben eine her-
ausragende Leistung erbracht: med. 
vet. Michaela Hafner, Dr. med. vet. 
Katharina Birkmann, Dr. med. vet. 
Nina  Fischer, Dr. med. vet. Andrea  
Togni, med. vet. Sandra  Schäfer, 
med. vet. Philipp Schmierer, Dr. 
med. vet. Eva Maischberger, Dr. 
med. vet. Jan Kümmerle, Dr. med. 
vet. Sebastian Knell, med. vet. Va-
lentine Jacot, Dr. med. vet. Christian 
Gerspach. 
Dies soll die Leistung derjenigen, 
welche nicht genannt sind, nicht 
schmälern. Ob Assistent, Oberarzt, 

Professor oder Pfleger, sie spielen 
alle eine wichtige Rolle auf unserem 
Weg durch dieses praktische Jahr. 
Das Engagement der Coaches prägt 
die Studenten über das Rotations-
jahr hinaus, auch im späteren Wer-
degang als Tierarzt. 

Also was zeichnet einen guten 
Coach aus? 
Ist es das Lächeln am ersten Tag, der 
freundliche Umgang oder doch eher 
der etwas strengere Betreuer, der 
immer wieder Fragen stellt und sich 
nicht scheut uns unsere Grenzen 
aufzuzeigen?
Wenn man sich in unserem Jahres-
kurs umhört, kommen immer wie-
der ähnliche Sätze, wie: «nimmt sich 
auch in stressigen Situationen Zeit 
uns etwas zu erklären», «sehr moti-
viert und motivierend», «sehr gedul-
dig, erklärt viel und gut, verbreitet 
gute Laune»... 
Besonders häufig wurde jedoch die-
ses Jahr geschätzt, wenn für den 
Studenten der Rahmen geschaffen 
wurde, Aufgaben selbstständig aus-
führen zu können. Einen guten 
Coach zeichnet in diesem Fall nicht 
nur aus, dass er uns Fertigkeiten 
und Fälle aufzeigt, sondern uns das 
Erlernte auch verantwortlich aus-
üben lässt. Oder uns auch mal in un-
bekannten Situationen die Leitung 
überlässt, immer im Wissen, dass 
man ihn als Backup hat. Es ist eben 
diese Selbstständigkeit, die uns den 
Einstieg in den späteren Berufs-
alltag erleichtert. Das «auf sich al-
leine gestellt sein» und die Fähigkeit 
theoretische Überlegungen selber 
auszuführen, wird uns im Praxi-
salltag oder auch als Intern am Tier-
spital manche Schrecksekunde er-
sparen! 
Weiter hilft ein Coach dem Studie-
renden dabei, selbst zu erkennen wo 
seine Wissenslücken liegen und er-
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mutigt ihn, diese im Selbststudium 
aufzuarbeiten. Eine konstruktive, 
freundliche und faire Kritik wäh-
rend oder am Ende der Rotations-
wochen ist als Vorbereitung auf das 
Staatsexamen eine grosse Hilfe.

Dabei sollte man noch anmerken, 
dass ein guter Coach gute Studenten 
braucht. Das heisst, dass die Motiva-
tion von beiden Seiten gegeben sein 
muss. Um einem Studenten das Ver-
trauen entgegen zu bringen, ihn 
Aufgaben selbstständig erledigen 
zu lassen, muss man darauf ver-
trauen können, dass er die nötige 
Theorie verstanden hat. Wir steigen 
aus dem anonymen Hörsaal in das 
anspruchsvolle Rotationsjahr und 
sind zunächst mit dieser Anpassung 
ein wenig überfordert. Umso mehr 
kann ein Assistent, der einen unter-
stützt und einem nicht das Gefühl 
gibt, eine Belastung zu sein, die nö-
tige Motivation geben, so viel wie 
möglich aus dem Jahr mitzuneh-
men. 

Wir bedanken uns bei den Assisten-
ten, die sich Mühe geben, mit Freude 
und Freundlichkeit zu lehren, die 
Studenten in ihren Laufbahnen un-
terstützen und sich ebenfalls auf 
viele verschiedene Persönlichkeiten 
einstellen können! Auf der anderen 
Seite vergessen wir alle lieber die 
Assistenten, die uns ignoriert haben 
und ihr die Studenten, die euch 
frustriert haben. 

Im nächsten Jahr geht es doch wie-
der von vorne los und es hat noch 
einmal jeder eine neue Chance auf 
den «Virbac Best Coach Award 2015»

.

Laudatio auf
med. vet. Fabia Simona Wyss:
−	 Durften sehr viel praktisch üben
−	 Immer geduldig und hat sich die 

Zeit genommen Fälle 
	 verständlich zu erklären
−	 Gute Lerngespräche
−	 Sehr freundliche, angenehme 

Umgangsart
−	 Immer freundlich und motiviert
−	 Mit viel Geduld viel erklärt
−	 Vieles selbstständig machen las-

sen
−	 Erklärt sehr viel, sehr engagiert 

und immer bereit Fragen zu  
beantworten 

−	 Bringt einem sehr viele prakti-
sche, nützliche Handgriffe bei 

−	 Ist bedacht, den Studenten im 
Arbeitsalltag mit Ihrem Wissen 
am Ball zu behalten 

−	 Fröhlich, freundlich und zugäng-
lich 

Laudatio auf 
Dr. med. vet. Benjamin Möller: 
−	 Sehr motiviert und hatte immer 

Zeit, um Fälle zu besprechen
−	 Nimmt sich Zeit für die Studen-

ten, lässt sie alles machen, erklärt 
viel und gut. 			 
Die Studis werden sogar für die 
Mittagspause angerufen!

−	 Immer sehr freundlich und hilfs-
bereit bei praktischen und theo-
retischen Anliegen und 	               
dadurch eine super Unterstüt-
zung in meiner Repro-Woche! 

−	 Super nett und motiviert; fragt  
einen viel und nimmt sich extra 
Zeit, um wichtige Themen zu  
besprechen

−	 Integration ins Team (Mittages-
sen usw...) 

−	 Lässt den Studenten viel  
mitarbeiten 

−	 Geduldig bei der Arbeit und 
beim Erklären 

	
  

Prodekan Ackermann begrüsst das Publikum zum Virbac best Coach Award
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Laudatio auf
Dr. med. vet. Wanda Burkhardt: 
−	 Super Betreuung, nimmt sich viel 

Zeit für Besprechungen
−	 Lässt Studenten viel Erlerntes 

selbständig ausführen
−	 Immer motiviert und hilfsbereit!!! 
−	 Sehr engagierte Assistentin, die 

auch in hektischen Zeiten nie den 
Humor verliert

−	 Super Vorbild im Umgang mit 
Patienten und Besitzern

−	 Hat offensichtlich Freude daran, 
mit Studenten zu arbeiten und 
erklärt viel und logisch, arbeitet 
ausserdem zügig und ist gut  
organisiert 

−	 Nimmt sich sogar ausserhalb der 
Arbeitszeit die Zeit, Studenten 
Theorie zu erklären und die Fälle 
zu diskutieren 

−	 Ist bedacht den Studenten im  
Arbeitsalltag mit Ihrem Wissen 
am Ball zu behalten und wenn 
der Student motiviert ist, auch 
über dem Vorlesungsstoff hinaus 
Zusammenhänge, Pathophysiolo-
gie und vieles mehr zu erklären 

−	 Fröhlich, freundlich und zugäng-
lich 

−	 Wanda kann sehr gut auf jede 
Person eingehen und es mit 
 jedem lustig haben

−	 Sie gibt sich Mühe, einem das 
Gefühl zu geben, dass man nicht 
alles falsch macht

−	 Super organisiert, immer guter 
Laune und überträgt uns Studen-
ten die richtige Portion Verant-
wortung
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Olympischer Empfang für Katrin Nabholz, 

Studentin des 5. Jahreskurses

Vetcom

Am 23. Februar wurden die XXII. 
Olympischen Winterspiele in Sot-
schi mit einer feierlichen Schlussze-
remonie beendet. Mit dabei war 
auch eine Vetsuisse-Studentin des 
fünften Jahreskurses, Katrin Nab-
holz. Doch nicht genug, Sie brachte 
zusammen mit dem Team der 
Frauen Eishockey Mannschaft eine 
Bronzene Médaillle nach Hause. Ka-
trin Nabholz war als Assistant Cap-
tain eine wichtige Stütze der Mann-
schaft. 

Nach Ihrer Rückkehr war  Frau 
Nabholz eine gefragte Person. Die 
Medien nahmen die Sportlerinnen 
in Beschlag. Am 27. Februar lud De-
kan Althaus zu einem Olympischen 
Empfang  in den Grossen Hörsaal 
ein. Zahlreiche Fans gratulierten der 
Olympionikin zu Ihrem Erfolg. In 
einem kurzen Interview wurden  
kurz die Geheimnisse hinter dem 
grossen Erfolg angesprochen. Kat-
rin Nabholz hatte bereits im Mai 
2013 den Dekan um eine teilweise 
Entlastung von den Rotationspflich-

ten ersucht, da sie jeweils am Mittag 
und am Abend ein Training zu ab-
solvieren hatte. Das Gesuch wurde 
mit der aufmunternden Bemerkung 
gewährt, dass dieses Entgegenkom-
men ihr hoffentlich Glück für eine 
gute Platzierung bringen würde. 
Dass es gleich zu einem Médaillen-
rang reichen würde, hätte wohl nie-
mand ausser Katrin zu hoffen ge-
wagt. Auf die Frage, wann Sie denn 

das erste Mal auf dem Eis gestanden 
hätte antwortete sie, dass sie bereits 
mit drei Jahren erste Gehversuche 
gestartet hätte. Von diesen Anfän-
gen bis zur Spitzensportlerin war 
ein langer Weg; heute ist sie Stürme-
rin bei den ZSC Lions ! – Ein reich-
gedeckter Apérotisch mit Champag-
ner schloss den schönen Anlass ab; 
Katrin Nabholz verschwand so-
gleich in der Klinik, wo sie ihre 
Pflichten in der Rotation wieder auf-
nahm. – Die Vetsuisse-Fakultät gra-
tuliert zum grossen sportlichen Er-
folg und wünscht viel Glück für die 
Schlussprüfung !
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TCS-Training für mehr Sicherheit im Studium

Autorenschafrt:  Heiko Nathues und 

Michèle Bodmer

Am 21. Februar 2014 haben acht Mit-
arbeitende der Nutztierklinik der 
Vetsuisse-Fakultät in Bern erfolg-
reich ein Fahrsicherheitstraining am 
TCS-Stützpunkt im Stockental ab-
solviert.

TCS Trainingsgelände in Niederstöcken

Im Rahmen der praktischen Ausbil-
dung von Studierenden der Veteri-
närmedizin wird es zunehmend 
wichtiger, den Ort der Lehre vom 
Campus in den Stall zu verlegen. 

Dies gilt insbesondere bei der prak-
tischen Ausbildung auf dem Gebiet 
der Bestandesmedizin bei Schwei-
nen und Wiederkäuern. Mitarbei-
tende der Nutztierklinik, die hier 
mit der Ausbildung und somit auch 
mit der «Ausfahrt zum Stall» beauf-
tragt werden, sollten für die Über-
nahme der Verantwortung für Leib 
und Leben der Mitfahrenden - i.d.R. 
Studierende der Vetsuisse - zusätz-
lich geschult werden. Um dieser 
Forderung gerecht zu werden, nah-
men insgesamt 8 Mitarbeitende an 
einem ganztägigen Event des TCS in 
Niederstocken teil. Sie wurden ge-
zielt in den Bereichen «Erkennen», 
«Vermeiden» und «Bewältigen» von 
Gefahrensituationen im Strassen-
verkehr geschult. Neben theoreti-
schen Lerneinheiten absolvierten 
die Teilnehmenden fast 50 Trai-
ningskilometer in Fahrzeugen aus 
dem Fuhrpark der Vetsuisse Fakul-
tät. 

Zur Dokumentation der erfolgrei-
chen Teilnahme erhielten Beat 
Berchtold, Martina Ernstberger, Ale-
xander Grahofer, Elisabeth Hehen-
berger, Heiko Nathues, Myriam 
Rotzer, Salome Siegenthaler und 
Friederike Zeeh zum Abschluss das 
Diplom «PW Basis tcs» vom Kurslei-
ter Jürg Gschwendeter.

Alle Beteiligten möchten sich auf 
diesem Weg nochmals bei den Tech-
nischen Diensten für die Bereitstel-
lung der Fahrzeuge und bei der Lei-
tung der Nutztierklinik für die 
finanzielle Unterstützung bedan-
ken!
 
Wir wünschen allzeit gute und si-
chere Fahrt!
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Poesie des Schachspiels im letzten Schnee

Autorin: Barbara Schneider

Man könnte denken, dass ich mir 
gegensätzliche Werke ausgesucht 
habe. Doch beide Titel verbindet die 
Idee, dass die innere Gedankenwelt 
eines Menschen im Äusseren Form 
annimmt – nur werden unterschied-
liche Motivationen genutzt und des-
halb sind die Auswirkungen der 
Ursache angepasst. Und in beiden 
Werken ist das Schweigen ein mäch-
tiges Instrument.  Mir gefiel die Po-
esie des Schachspiels, zweiter Titel, 
dieses Eintauchen und Schwimmen 
in das unendliche Meer der Mög-
lichkeiten, und so lässt der japani-
sche Titel den kalten finnischen 
Schnee leichtfüssig hinter sich.

Tage des letzten 
Schnees von Jan Costin 
Wagner

Hier stolperte ich über ein Werk aus 
einer Reihe – es ist das aktuellste 
Buch von Jan Costin Wagner. Zum 
Inhalt:
Anfang Mai, im finnischen Turku, 
fällt der letzte Schnee. Kimmo Jo-
entaa, Kommissar, wird gleich zwei 
Mal gerufen: an einen Unfallort, an 
dem eine Elfjährige durch einen Un-
bekannten ums Leben gekommen 
ist, und an einen Tatort, an dem 
zwei unbekannte Tote auf einer 
Parkbank liegen, als würden sie 
schlafen. 
Schweigen als Antwort auf keine 
Tat. Schweigen auf keine Fragen. 
Handlungen, die geschehen oder  
nicht geschehen werden, jedoch un-
geheuerlich in des Lesers Vorstel-

lung Form annehmen. Diese ‚Tour 
de Force‘ führt am Schluss des Bu-
ches zu einem erschöpften Absa-
cken. 
Jan Costin Wagner ist ein Regisseur 
von Geschichten und Manipulator 
der Leserschaft, traumgleichen ma-
nischen Ideen und tiefer Trauer. Ist 
die Geschichte ähnlich der filigra-
nen Struktur eines Schneekristalls? 

Klar strukturiert, aber der Wahrneh-
mung des Betrachters überlassen, 
was er oder sie damit macht. Wie-
viel Formen kann Wasser anneh-
men?
Und ja, wer viel liest, erkennt hier 
und da einen Querverweis - doch 
ich habe das Buch in einem Tag ge-
soffen!

Schwimmen mit  
Elefanten von Yoko 
Ogawa

Dieses Buch liest sich als ob Glenn 
Gould Magical Mystery Tour von 
den Beatles im Stile der Goldbergva-
rianten  spielt.
Zum Inhalt: ein Junge, der mit einer 
äusseren Auffälligkeit geboren 
wurde, lebt als Waise mit seinem 
Bruder in ärmlichen Verhältnissen 
bei den Grosseltern. Durch dramati-
sche Umstände macht er die Be-
kanntschaft mit einem ehemaligen 
Busfahrer von riesigem Körperum-
fang, der in einem abgestellten Bus 
lebt. Diesen hat er zu einem Schach-
reich, genährt mit süssem Backwerk, 
umfunktioniert. Der dicke Busfüh-
rer erkennt die aussergewöhnliche 
Begabung des kleinen Jungen. Nach 
dem Tod des Lehrers findet sich der 
Junge, der sich dem Wachsen ver-
weigert, im Club auf dem Grunde 
des Meeres wieder. Er wird zum 
Herz eines Schachautomaten.
Es ist ein Werk der reinen Poesie – in 
dem die Autorin auch für Schach-
fremde die Melodie dieses Spiels 
hörbar macht. Zitat: ‚Auf dem 
Schachbrett reist man weiter als mit 
dem Flugzeug‘.

Jan Costin Wagner, Tage des letzten 
Schnees, Galiani Verlag Berlin, 2014, 
ISBN 9783869710174

Yoko Ogawa, Schwimmen mit Ele-
fanten, Liebeskind 2013, ISBN:978-
3954380138


